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cbettz Ihhel in Inert. 
Der deutſche Reichspräſident Ebert gewährte 

dem Vertreter der „Aſſoeiated Preß“ eine Unter— 
redung, deren Inhalt nachſtehender war: 

Sie Kundgebung, die ich hiermit durch Sie 
an die amerikaniſche Oeffepntlichkeit richte, bedeutet 
die moraliſche Kriegserklärung des neuen Deutſch— 
land an das ganze übriggebliebene Syſtem der 
alten internationalen Politik. Sas deutſche Volk 
hat die Herrſchaft der Gewalt und der Unwahr⸗ 
haftigkeit bei ſich zu Hauſe zertrümmert. Es 
hal das nicht getan, um die Hand dazu zu bie— 
len, daß dieſes ſelbe Syſtem in ſinnlos geſtei⸗ 
gerte Form der ganzen Welt die Zukunft diktiere. 
Deuiſchland hat Waffen und Ruͤſtung abgelegt, 
als es vor einem halben Jahr in dieſen Kampf 
eintrat. Deſto ſtärker ſittlich gerüſtet tritt es 
heute ſür dieſe Ziele gegen eine Welt von Fein⸗ 
den auf den Plan. Es pflanzt das Banner mit 
den vierzehn Punkten auf, das Wilſon 
anſcheinend im Stich gelaſſen hat. Und 
es hofft, daß das amerikaniſche Voll dieſen tie— 
ſeren Sinn der neuen Auseinanderſetzung, die 
jetzt anhebt, richtig erfaſſen wird. 

Das Ausbleiben eines ſofortigen elementaren 
Ausbruches allgemeiner Empörung im ganzen 
deutſchen Vollke iſt das charakteriſtiſchſte Zeichen 
für die Wirkung, welche die Bekanntgabe der 
Friedensbedingungen ausgeübt hat. Alles war 
im Augenblick wie niedergeſchmettert. Man hatte 
das Gefühl, als ob man mit einer ſchweren 
Keule unvermutet einen Schlag über den Kopf 
erhielt, der im Augenblick die Altionsfähigkeit 
völlig lähmte Ich ſage ausdrücklich: der Schlag 
traf das deutſche Volk unerwartet und unvorbe— 
xeitet, und deshalb wirkte er um ſo ſtärker. 
Nach all den Ertlärungen und Verſicherungen, es 
ſolle ein Frieden des Rechts und der Gerechtig— 
keit, der Verſöhnung und der Verbrüderung der 
Völker geſchloſſen werden, konnte das deutſche 
Voll auf ein derartiges ungeheuerliches Dokument 
nicht gefaßt ſein. In der ganzen Weltgeſchichte 
wird man ſeit Rom und Karthago vergeblich nach 
Friedensbedingungen ſuchen, in denen der Wille 
Zur völligen Vernichtung des Gegners ſo voll 
kalter Grauſamkeit; und raffiniert zum Ausdruck 
gebracht wurde. 

Der Entwurf, den man uns vorgelegt hat, 
wirkl zugleich entſetzenerregend und abſtoßend. 
Er bedeutet nicht nur eine Verdrehung, ſondern 
ſogar eine vollſtändige Regierung des vom Prä—⸗ 
ſidenten Wilſon aufgeſtellten Friedensprogramms 
der vierzehn Punlte, dieſes Programms, auf deſ⸗ 
ſen Verwirklichung wir vertraut haben, und wo⸗ 
rauf uns nach der Note des Staatsſelretärs 
Lanſiag vom . Rovember 1918 ein Recht zu— 
ſtehn Ich habe eine Schrift über Wilſon und 
den Rechisfrieden vor mir. Da iſt in feiner 
Botſchaft vom 22. Januar 1917 an den Senat 
das Wort von der Rotwendigkeit eines „Frie⸗ 
dens ohne Sieg“. Der Praſident ſagt: „Der 
Sieger darf nicht dem Beſiegten ſeine Bedingun— 
gen aufzwingen. Sie würden in Erniedrigung, 
unter Zwang und unter unerträglichen Opfern 
angenommen werden. Sie würden einen Stachel, 
Rachſucht und Bitterkeit zurücklaſſen, ſo daß ein 
ſolcher Frieden nicht auf feſter Grundlage, ſon⸗ 
dern nur wie auf Triebſand ruhen würde. Nur 
ein Friede zwiſchen Eleichen kann von Dauer 
ſein.“ 

Wo iſt in dem Friedensentwurf, den Präſi⸗ 
dent Wiiſon mit unterſchrieben hat, auch nur 
eine Spur all der großen Ideale, die er aufge⸗ 
ſtellt hat? 

Auf die Note des Papſtes antwortete 
Witſon am 27. Auguſt 1917: Der Friede iſt 
nicht geſichert, wenn er ſich gründet auf politiſche 

oder wirtſchaftliche Beſchränkungen, die einigen 
Nationen zugute kommen, andere jedoch hemmen 
und lahmen! Wann iſt jemals ſeit 2000 Jahren 
einem Volle ein Frieden angeboten worden, der 
ſo ſyſtematiſch auf ſeine völlige körperliche und 
geiſtige, auf ſeine materielle und moraliſche Läh— 
mung für alle Zukunft aus ging? 

In der Botſchaft an den Kongreß vom 4. De⸗ 
zember 1917 ſagt Wilſon: „Das entſetzliche Un— 
recht, das in dieſem Kriege begangen worden iſt, 
darf nicht dadurch gut gemacht werden, daß gegen 
Deuniſchland und ſeine Verbündeten ähnliches ün⸗ 
recht begangen wird. Die Welt wird das Be— 
gehen ähnlichen Unrechts als Mittel zur Wieder⸗ 
gutmachung und Neuregelung nicht dulden“. Das 
ee deutſche Volk hofft, daß die Welt das nicht 
Mden wird. Erwartungsvoll hört es bereits die 

— — —— —— 
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erſten Stimmen aus der engliſchen und franzö— 
fuſchen Arbeiterſchaft. Es ſetzt ſeine Hoffnungen 
auch auf dieſe Vorboten einer neuen und beſſeren 
Geflaltung der Welt. Aber gleichzeitig erklärt 
es, daß, unabbängig von dem, was andere tun, 
es ſelber ein ſolches Unrecht nicht dulden wird. 
Es beginnt erſt, aus der Hypnoſe zu erwachen, 
in die es unter Ausnützung ſeines tiefen erſten 
Vertrauens auf die Wahrhaftigleit des vom Prä— 
ſidenten Wilſon aufgeſtellten Programms ſeiner 
10 Punkle verſeht worden iſt. Das Er— 
wächen wird furchtbar ſein, und wir 
alle ſehen ihm mit Bangen entgegen. Noch will 
man gegen die kalten, harten Tatſachen an dem 
Glauben feſthalten, der in den Namen Wilſon 
und Amerika, in den Begriffen Demokratie, Ver⸗ 
ſöhnungsfrieden, Völkerbund ſeinen Ausdruck 
fand. Man will nicht glauben, daß alles nur 
ein Irrtum war, daß ſo mit dem Vertrauen und 
der Hoffnung eines ganzen Volkes ein in der 
ganzen Weligeſchichte unerhörtes Spiel getrieben 
worden ſei. Noch jetzt ſagen Optimiſten: „Das 
tut Wilſon nicht. Das kann er nicht tun“. 

Er kann es nicht tun, wenn er weiß, um 
was es ſich handelt. In dem Kulturkampf, 
deſſen Schauplatz der deutſche Oſten iſt, können 
Amerika und ſein Präſident nicht die Geſchichte 
einer ſchaffenden ſigatlichen und wirtſchaftlichen 
Mbeit von fünf Jahrhunderten rückgängig 
machen. Wenn man auf dieſe Weiſe die Ge⸗ 
ſchichte rüctwärts rebidieren will, wo bleiben 
dann die Rechte der Amerikaner auf Amerila? 

Noch wünſchen und hoffen ich und alle, die 
heule die furchtbare Laſt der Verantwortlicheit 
fur die zu ireffende Entſcheidung auf ſich nehmen 
müſſen, daß diejenigen, die unbeirrbar immer 
noch ihre Hoffnungen auf Wilſon und Amerika 
ſehhen, ſich nicht betrogen ſehen. Wir wünſchen 
und hoffen noch immer, daß die junge deutſche 
Republit an die ältere Schweſterrepublik Amerika 
nicht vergebens appelliert habe. Stellt ſich die 
amerilaniſche Demokratie wirklich auf den Stand— 
punkt dieſer Friedensbedingungen, ſo macht ſie 
ſich zum Genoſſen politiſcher Erpreſſer. Sie 
gibt den Grundſatz des kair play auf und zieht 
das hohe Ideal der wahren Demokratie in den 
Staub“. 

Der Proteſt der preußiſchen 
Tandesverſammlung. 

Auch die preußiſche Landesverſammlung hat, 
wie au⸗ Berlin gemeldet wird, ihre Proteſtſitzung 
abgehalten. Redner aller Parteien kritiſierten den 
Enwurf der Entente, lehnten ihn ab und billigten 
die Haliung der Reichsregierung. Nur die Un— 
abhãngigen, vertreten durch Adolf Hoffmann, ver⸗ 
lanaten Unierzeichnung. Sie hoffen auf die Welt— 
revolution, an die Hoffmann am Schluß ſeiner 
Rede unter ſtarkem Widerſpruch des ganzen 
Hauſes appellierte. Frau Arendſee, die Frak— 
onsgenoſſin Hoffmanns, warnte die deutſchen 
Frauen vor der nationaliſtiſchen Propaganda, 
denn als ſolche glaubt ſie die jetzige Bewegung 
ſchlechthin anſehen zu müſſen. Die Deutſchnatio⸗ 
nalen ließen durch Hergt dem Miniſterpräſidenten 
Scheidemann für ſeine jüngſte Rede Dank aus— 
ſprechen, und wenn die Regierung feſt bleibt und 
das Unannehmbar“ nicht nur auf einige Para— 
graphenänderungen beſchränkt, ſondern wirklich 
den Willen hat, auf die Urform, das heißt auf 
die dierzehn Punkte Wilſons, zurückzugehen, ſo 
Pollen die Deutſchnationalen treu zu ihr halten. 
Sonſt war in der Sitzung das Frauenaufgebot 
ANonders groß. Denn von allen Parteien ſprachen 
Frauen. Die Regierung nahm das Wort nicht. 
Was ſie zu ſagen hatte, hat ſie bereits in der 
deutſchen Nationalverſammlung geſagt. Bis zum 
22. Mai beriagte ſich dann das Haus. 

Berlin, 16. Mai. (GP. A. T.) 
Hier fand eine neue ungeheure Kundge— 

bung gegen die diktierten Friedensbedingungen 
ſtatt. Sie war von den Mehrheitsſozialiſten ver— 
anſtaltet worden. Es wurde eine Reihe von 
Reden gehalten, die gegen die Entente und die 
Polen gerichtet waren. Die Sozialiſten ſprachen 
ſich einmütig dahin aus, daß Polen nicht ein 
Fuͤßbreit Boden abgegeben werden dürfe, daß 
man ſich zur Verteidigung der Provinz Poſen, 
Weſtpreußens und Schleſiens vorbereiten müſſe. 
In gleichem Sinn ſprach auch Scheidemann. 

Aus Berlin wird ferner gemeldet: Nach einer 
ungeheuren · Kundgebung auf dem Königsplatz zog 
die Menge vor das Hotel Adlon, wo die Ver— 
treter der Entente wohnen, und ſtieß feindliche 

Rufe gegen Clemenceau und Wilſon aus. Hier— 
auf wurden die Lieder „Die Wacht am Rhein“ 
und „Deutſchland, Deutſchland über alles“ ge— 
ſungen. Endlich wurde mit Kraftwagen Regie— 
rungsmilitär herbeigeführt, daß die Demonſtranten 
vertrieb. 

Der Kongreß der Vertreter des Senats und 
der Studentenkorporationen in Berlin, der 73 
Hochſchulen vertritt, beſchloß auf Vorſchlag des 
Reichswehrminiſters Noske, ſofort alle waffen⸗ 
fähigen Studenten zum Kampf für 
die Oſtgebiete aufzurufen. Die preußiſche 
Regierung erließ einen Aufruf, der alle deutſche 
Beamten und Lehrer in den Oſigremzgebieten ſo 
lange zum Ausharren auf ihrer Stellung auf—⸗ 
fordert, als dies möglich ſein werde. Die Reichs⸗ 
regierung wird ſich ihrer Familien annehmen; 
ihre Zukunft iſt geſichert. 

Berliner Blätter melden: Der Biſchof von 
Paderborn überſandte dem päpſtlichen Nun— 
tius in München einen Brief mit der Bitte, beim 
Heiligen Vater zu vermitteln und bei der En— 
tente dafür einzutreten, daß die Friedensbedin— 
gungen gemildert werden. 

Die Internationale und der 
Friedensentwurf. 

Der Aktionsausſchuß der Berner Kon— 
ferenz, der unter dem Vorſitz von Branting 
in Paris tagt, hat in einer Vollſitzung den 
Friedensvertrag einer Prüfung un— 
terzogen. Die Bedingungen, unter denen ein 
zerechter Frieden geſchlofſen werden kaunn, ſind 
Clẽemenceau übermittelt worden. Es handelt ſich 
um die Punkte, die einen Ausgleich, eine Ent— 
ſchädigung für die Verwüſtungen in Belgien, 
Nordfrankreich und den übrigen „überfallenen“ 
Landern fordern. Bei Feſtſetzung der neuen 
Staatsgrenzen wird die Abſtimmung der betreſ— 
fenden Völker als Entſcheidung verlangt. Der 
Militarismus wird abgeſchafft. Alle großen De⸗ 
mokratien vereinigten ſich zur Geſellſchaft 
der Nationen; die Frieden und Recht ga— 
rantiert. Die Kolonſen werden unter alle 
demokratiſchen Nationen verteilt, ſobald die Na— 
tionen in der Lage ſind, die Verantwortung dafür 
zu übernehmen. Der Reichtum der Kolonien wird 
ohne Unterſchied allen Völkern zur Verfügung 
geſtellt. Unter dieſem Geſichtspunkt wird der 
Entwurf des Völkerbundes, wie ihn der 
Friedensvertrag vorſteht, derwofen. Dieſer 
Entwurf iſt das Ergebnis einer ſiegreichen Koa— 
lition, aber nicht das einer Gerechtigkeit, bei der 
alle Nationen Platz haben müſſen. Die Ent— 
waffnung Deutſchlands muß auch die Abrüſtung 
der Alliterten zu Waſſer und zu Lande zur 
Folge haben. Die Grenzen Polens ſind nicht 
im Sinne des Rechts der Völker gezogen: 

Die Trennung Deutſchlands in zwei Teile 
Gurch den Korridor nach Danzig) iſt gefährlich 
und eine Quelle von Schwierigkeiten und Be— 
ſchwerden. Die Bedingungen über das Saargebiet 
zeigen den Geiſt der Annexion, der kapitaliſtiſchen 
Ausbeutung. Man will nicht nur die Kohlen, 
ſondern auch das Gebiet. Die Verſügungen über 
die deutſchen Kolonien, ohne Deutſchland im 
Völkerbund ein Mandat zu ihrer Verwaltung zu 
bewilligen, iſt rener Imperialismus, der 
ſich an der Beute des Beſiegten bereichert. Die 
Uebergabhe der Schantung-Halbinſel an Japan 
ſchließlich iſt offene Eroberung. Dieſe Fehler 
ſind ſchwer und zeigen offenſichtlich, daß dieſer 
Frieden nicht unſer Frieden iſt und daß die Völ— 
ker bedroht ſind und von einer Politik der Sieger, 
die nur auf Teilung der Beute ausgehen, ohne 
an die unvermeidlichen Folgen zu denken.“ 

Eine neue Note Brockdorffs. 
Paris, 14. Mai. (P. A. T. Warſch. Funkſpr. 
Graf Brockdorff-⸗Rantzau überreichte Dienstag 

abend Oberſt Henri eine neue, für die Premiers 
der alliierten Regierungen beſtimmte Note. 

Graf Brockdorff⸗Rantzaun legte der Friedens— 
konferenz den Entwurf einer internationa— 
len Arbeitsgeſetzgebung vor. Clemenceau 
antwortete, daß die Loͤſung dieſer Frage leichter 
ſein werde, wenn die Induſtrie von den Laſlen 
der Rüſtungen befreit ſein wird, die durch den 
deutſchen Militarismus hervorgerufen wurden. 
Die im Friedensvertrag feſtgelegten Grundſätze 
werden uͤnter Mitarbeit der Arbeiterſyndikate 
allmählich die Arbeit organiſieren. Die für den 
Oktober nach Waſhington berufene Konferenz 
wird die wichtigſten Probleme dieſer Frage be— 

bringen. 

trachten. Zum Schluß bevorzugte Clemenceau den 
von der Friedenskonferenz ausgearbeiteten Ent⸗ 
wurf. 
Die Deutſchen werden unterzeichnen 

müſſen. 
Paris, 156. Mai. (P. A. T. Funkenſpruch. 

Das' „Petit Journal“ ſchreibt: Die Entente wird 
alle Verſuche des Grafen Brockdorff-Rantzau, auf 
der Friedenskonferenz eine Diskuſſion anzulnüpfen, 
ablehnen. Die Deutſchen werden den 
Frieden unterzeichnenmüſſen. 

Paris, 14. Mai. (P. A. T. Funkenſpruch 
Am 12. Mai fand im Handelsminiſterium unter 
dem Vorſitz von Robert Ceecil die 11. Sitzung 
des oberſten Wirtſchaftsrates ſtatt. Was Deutſch⸗ 
land betrifft, ſo wurden abermals die Mittel be— 
ſprochen, die im Falle der Ablehnung angewandt 
werden ſollen. In dem Projekt iſt die Durch— 
führung der Blockade vorgeſehen. 

Saag, 15. Mai. P. A. T 
Havas meldet: Aus London treffen amtliche 

Nachrichten ein, daß die niederländiſche Regie— 
rung Kaiſer Wilhelm nicht auszu— 
liefern gedenkt. Die niederländiſche Regierung 
bemerkt hierzu, daß dieſe Angelegenheit nur 
Deutſchland und nicht die Entente 
angeht. 

Brantings Hoffnung. 
Der ſchwediſche Sozialiſtenführer Branting iſt 

in Stockholm eingetroffen und wurde von Nya 
Daglight Alehanda“ interviewt. Bezüglich der 
Friedene bedingungen erklärke Branting folgendes 

AIch hoffe, daß viele Modifikationen 
der Friedensbedingungen kommen werden, die ſo 
erheblich ſein werden, daß Deutſchland dar— 
auf wird eingehen können. Sicher iſt, 
daß die Arbeiter in Frankreich und England, 
wenn dieſer Friedensvertrag im Parlament vor⸗ 
getragen wird, dagegen auftreten werden, falls 
der Friedensvertrag ſo ausſehen ſollte, wie bis— 
her. Henderſon, mit dem ich geſprochen habe, 
war ſich im ganzen klar darüber, daß ſich ſeine 
Parteigenoſſen dagegen ausſprechen werden. So 
entfernt iſt man alſo von den Linien, die man 
ſich zur Sicherung des Friedensſchluſſes ge— 
dacht hat. 

Auf die Frage, was Branting ſich unter den 
eventuellen Modifikationen dächte, antwortete er: 
Ich glaube nicht, daß dieſe ſo groß werden, wie 
Deutſchland meint, hoffe aber, daß ſie aus— 
reich en werden, den Weltfrieden herzu— 
ſtellen. 

Die ſchleſiſche Frage. 
Prag, 16. Mai. P. A. T.). 

In der tſchechiſchen Nationalverſammlung 
brachte Abg. Bchynie eine Interpellation über 
aus Paris eingegangene Nachricht ein, wonach 
die ſchleſichſche Frage zu Ungunſten der Tſchechen 
erledigt werden ſoll. Abg. Bchynie erklärte, daß 
Tſchechien von der Slowakei abgeſchnitten werden 
würde, wenn ihnen die Bahn Kaſchau—Oderberg 
genommen würde; der Verluſt des Kohlenreviers 
don Karwin aber wäre eine Bedrohung der 
iſchechiſchen Induſtrieproduktion und überhaupt 
des ganzen wirtſchaftlichen Lebens der Republik. 
Angeſichts deſſen fragt der Interpellant, ob die 
Regierung bereit ſei, ohne Verzug der Vational⸗ 
derſammlung den wirklichen Stand der Dinge in 
Paris betreffend das Teſchener Schleſien llar— 
zulegen, und ob die Regierung bereit ſei, dieſe 
Interpellation zur Kenntnis der iſchechiſchen Ver⸗ 
treter auf der Friedenskonferenz in Paris zu 

Wilſon über den Völkerbund. 
Aus Waſhington wird gemeldet: Die Preſſe 

veröffentlicht das folgende Telegramm Wilſons 
an ſeinen Sekretär: „Glücklicherweiſe iſt kei— 
nerlei Geheimnis oder Rätſel in de 
was ich der Regierung verſprochen habe. 
habe verſprochen, unter Gutheißung des Völker⸗ 
bundes dem Senat eine ergänzende Beſtimmung 
vorzulegen, durch welche wir uns verpflichten 
Frankreich ſofort Hilfe zu leiſten im 
Falle Deutſchland ohne Provookation zu einem 
Deberfall übergehen würde. Dadurch tun wir 
nichts anderes, als die Aktion zu beſchleunigen, 
zu der wir an ſich durch den Völkerbundvertrag 
verpflichtet werden würden.“ 
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Die engliſche Preſſe beſchäftigt ſich eingehend 
mit dem Projekt des engliſch⸗amerikaniſchen Buünd⸗ 
niſſes, das allgemein als Rückverſicherung für 
eine mögliche politiſche Entwicklung und Ueber— 
raſchung bezeichnet wird. „Morning Poſt“ be— 
rrachtet dieſes Bündnis im Zuſammenhang mit 
der Wiedererrichtung Rußlands als 
die beſte Bürgſchaft gegen ein Wiederaufkommen 
Deutſchlands und zuglaich als Mittel für die 
Aufrechterhaltung der Stärke und Einigkeit im 
britiſchen Reich. 

Die amerikaniſche Zeitung „Tribune“ ſagt zu 
den Friedensbedingungen: „Seit Karthags iſt 
ein ſolcher Friede nicht diktiert worden. Einſt 
wird man warnen: „Denkt daran, was Deutſch— 
land paſſiert iſt und nehmt euch in Acht!“ Die 
New York Sun“ fordert, daß der Senat Ab⸗ 
änderungsvorſchläge mache. 

Rücktritt des Marſchalls Petain. 
Das Bureau Europa Preß meldet: Wie dem 

Berner Tagblatt“ aus Genf gemeldet wird, iſt 
Marſchall Petain zurückgetreten. Der Rücktritt 
iſt im gegenwärtigen Augenblick um ſo bemer⸗ 
kenswerter, da Petain in der Frage einer Be— 
ſetzung Deutſchlands bei emer eventuellen 
Ablehnung der Friedensbedingungen im Gegenſatz 
zu Marſchall Foch die Anſicht vertreten hat, dieſe 
Beſetzung ſei nicht durchführbar, da ſie 
eine Million Mann erfordere. Die Gefahr der 
Anſteclung durch den Bolſchewismus für die 
Truppen ſei groß, da die Verwendung farbiger 
Truppen nur im Sommer möglich ſei. 

Die Friedensbedingungen 
für Oeſterreich. 

Der „Temps“ begrüßt die Oeſterreicher, die 
dieſer Tage von Wien nach St. Germain abge—⸗ 
xeiſt ſind, mit einem Leitartikel, der deutlich die 
Richtlmien zeigt, nach denen die Alliierten das 
neue Oeſterreich behandeln wollen. Dieſe Be— 
handlung wird von der Deutſchlands gänzlich 
verſchieden ſein. Die Gefahr wird gezeigt, die 
ein mit Deutſchland verbundenes Oeſterreich allen 
Alliierten und, nach der Meinung des „Temps“, 
auch Oeſterreich ſelbſt bringen würde. Oeſiſerreich 
müſſe als ein ſelbſtändiger, wenn auch gegen 
—F— verklleinerter Staat erhalten werden, um 
er Verpreußung zu entgehen und eine wichtige 

Rolle als Vermittler im Welthandel zu ſpielen. 
Zu dieſem Zweck müßten die Alliierten ſogar 
dafür ſorgen, daß Lebensmittel und Kredit ihm 
zur Verfügung geſtellt werden. Den Oeſterreichern 
dürfe man nicht ſagen: Unterſchreibt den Vertrag 
und ſeht zu, wie ihr fertig werdet! Die Er— 
haltung des neuen Oeſterreich liege im Intereſſe 
aller Alliierten. Hierzu bemerkt das „B. T.“: 
Es iſt nicht gauz logiſch, daß der „Temps“ wie 
in der Ueberſchrift ſo im Aufſatz immer von dem 
neuen Oeſterreich“ ſpricht, daß aber die Entente 
von einem neuen Dentſchland offenbar nichts 
wiſſen will. Es iſt ebenſowenig logiſch, daß der 
FEemps“ erklärt, Oeſterreich ohne Lebensmittel 
und Kredit könne den Alliüerten nichts nützen, 
daß er aber von Deutſchland eine ungeheure Ent⸗ 
ſchädigung fordert, obwohl er will, daß Deutſch— 
land vernichtet und ſein Kredit auf immer zer⸗ 
ſtört werde. „Wer den Zweck will, muß auch 
die Mittel wollen“, ſchreibt der „Temps“. Das 
müßte auf Deutſchland angewandt heißen: Wer 
von Deutſchland die Erfüllung der ihm auferlegten 
Verpflichtungen hegehrt, darf ihm dieſe Erfüllung 
nicht unmöglich inachen. 

Der öſterreichiſche Friedensvertrag ſteht vor 
ſeinem Abſchluß. Die Klauſel über die Verant⸗ 
wortlichkeiten iſt mit dem deutſchen Vertrag iden⸗ 
tiſch, unterläßt aber jede Erwähnung des Kaiſers. 
Die Klauſel ſieht die Einleitung von Verfahren 
gegen „militäriſche Verbrecher“ vor einem inter⸗ 

nationalen Kriegsgericht vor. Wie verlautet, wird 
Sudtirol, obwohl es eine deutſchſprechende Be⸗ 
völkerung hat, in die italieniſche Grenze einbe⸗ 
zogen, um Jialien eine ſtrategiſche Grenze zu 
geben, die ausreichenden Schutz gewährt. 
Die deulſch⸗üſterreichiſche Friedensdelegation 
ift unter Führung des Staatskanzlers Dr. Renner 
von Wien abgereiſt. Am Bahnhofe hatten ſich 
ſämtliche Staatsſekretäre und Unterſtaaisſekretäre, 
der Polizeipräſident, zahlreiche Abgeordnete und 
Müuglieder der fremden Miſſionen, darunter der 
franzöfiſche Geſandte Allizs eingefunden. Auf 
eine Anſprache des Redakteurs Dr. Roſenfeld, 
der den Staatskanzler im Namen der Wiener 
Prefſe begrüßle und die Hoffnung auf einen 
erfolgreichen Abſchluß der Verhandlungen aus— 
drüũckte, erwiderte der Staatskanzler, er werde 
verſuchen, das Möglichſte zu erreichen. „Wir 
müuſſen aber,“ ſagte er, bedenken daß wir als 
unterlegner Staat nicht allzu große Hoffnungen 
hegen dürfen.“ Als der Zug ſich in Bewegung 
ſetzte, erklangen ftürmiſche Hochrufe und die 
Worte: „Bringen Sie einen guten Frieden mit! 
Wir wollen Deutſche ſein und bleiben. „Wir 
wollen den Anſchluß an das Deutſche 
Reichn⸗ 

Paris, 16. Mai. (P. A. T. Funkenſpruch.) 
Heute abend wird die öſterreichiſche Delega— 

tion auf einem der Pariſer Bahnhöfe eintreffen. 
Nach ihrer Ankunft wird ſie ſich nach Saint 
Germain begeben. Die Ortsbehörde in St. Ger⸗ 
main fordert die Bevölkerung auf, ſich ruhig zu 
verhalten und Demonſtrationen zu vermeiden. 
Bei der Zeremonie der Ueberreichung des Frie— 
denvertrags werden die Vertreter von Serbien, 
Montenegro, Rumänien, Frankreich, England, 
Italien, Japan, Amerika, Belgien und Sant 
Marino teilnehmen; Jugoſlawien, Böhmen und 
Polen werden an dieſer Zeremonie nicht teilneh— 
men. Der Friedensvertrag wird wahrſcheinlich 
Mitte der nächſten Woche überreicht wer⸗ 
den. Die meiften Pariſer Zeitungen intereſſteren 
fich für den Kanzler Renner, der als ein 
Bruder Scheidemanns bezeichnet wird. Wenn 
die Verſuche Deuiſchlands, Oeſterreich an ſich zu 
gliedern, exfolglos geblieben ſind, ſo iſt dies nicht 
eine Schuld Renners geweſen, fondern aus ver— 
ſchiedenen Gründen finanzieller Natur hervorge⸗ 
gangen. Augenblicklich iſt es das wichtigſte, zu 
erfahren, ob der Vorſitzende der öſterreichiſchen 
Delegation auch heute noch den Bund mit den 
Deutſchen zu unterſtützen gewillt iſt. 

Saint Germain, 15. Mai. (P. A. T.) 
Hier iſt die öſlerreichiſche Delegation einge⸗ 

troffen. 

Reichstag. 
(Sitzung vom 15. Mai) 

In der Donnerstag-Sitzung des polniſchen 
Reichstags wurde u. a. der Antrag eingebracht, 
die Regierung möge eiligſt Schritte unternehmen, 
um das Suwalker Land von der deutſchen 
Okkupation zu befreien, unter der die dortigen 
Bewohner ſchwer leiden. Der Antrag wird an 
die zuſtändige Kommiſſion überwieſen. 

Der Antrag Daszynſtki in der Frage Li— 
tauens hat ſolgenden Inhalt: Der Reichstag 
erklärt feierlich;, daß die polniſche Republik nicht 
die Abſicht hat, das ehemalige Großfürſtentum 
Lilauen Polen einzuverleihen. Die polniſche Re— 
publik wird die litauiſche Lande nur von fremder 
Oltkupation beſreien und der Bevölkerung die 
Möglichkeit geben, nach eigenem Willen ihr 
Schickſal und die Beziehungen zu Polen zu be— 
ſtimmen. Die polniſche Republik ſtrebt eine Ver⸗ 
bindung mit den Völkern Litauens an, auf Grund 
gemeinſamer politiſcher, wiriſchaftlicher und kul⸗ 
tureller Intereſſen. Der rechtliche Ausdruck dieſer 

Vereinigung muß dem Rechte jedes Volkes, ſein 
Schickſal ſelbſt beſtimmen zu dürfen, ———— 
Abg. Daszynſki begründei die Dringlich- 
keit ſeines Antrags, die angenommen wird. 

Die Abg. Okun und Witos ſtellen einen 
dringlichen Antrag, eine Kommiſfion nach 
Gali zien zu ſenden, um dort den Antagonis— 
mus zu beſeitigen, der in einzelnen Gegenden 
zwiſchen dem Militär und der Bevölkerung aus— 
gebrochen iſt. Aus den Debatten geht hervor, 
daß in Galizien in mehreren Gegenden antiſe 
mitiſche Unruhen vorkommen, die ſich 
ausdehnen und ſo große Dimenſionen annehmen, 
daß das Militär von der Waffe Gebrauch machen 
muß, um die Ruhe wiederherzuſtellen. Angeſaht 
werden dieſe Unruhen von ganz fremden Perſo— 
nen, darunter auch Juden. Bei den Verhaf— 
tungen kämen nun auch Irrtümer vor, ſo daß 
die Bevölkerung verbittert werde. Die Unruhen 
drohen ſich zu verbreiten. 

Die Dringlichkeit des Antrages wird ange— 
nommen und der Kommiſſion die Wahl einer 
Delegation überlaſſen. 

Nächſte Sitzung: heute um 4 Uhr. 

Lokales. 
Lodz, den 17. Mai. 

Deutſche Arbeit und deutſches 
Volkstum. 

Wenn den Deutſchen in dieſen ſchwerſten 
Zeiten der deutſchen Geſchichte noch etwas retten 
kann, ſo iſt es nur die Arbeit. Der Ruf zur 
Arbeit erſchallt darum mahnend und beſchwörend 
von all denen, die ſich noch Klarheit und Ruhe 
des Blicks bewahrt haben. Die Äürbeit iſt ſtets 
der Genius der deutſchen Nation geweſen. „Der 
weltgeſchichtliche Ruhm des deutſchen Volkes iſt 
ſeine Arbeilskraft und Arbeitsluſt,“ ſagt der beſte 
Pſychologe des deutſchen Volksgemüts, der be— 
rühmte Kulturhiſtoriker W. H. Riehl in ſeinem 
ſchönen Buch über die deutſche Arbeit. „Mit 
dem Eintritt unſeres Volkes in die Geſchichte 
bereitet ſich eine neue Epoche in der Geſchichte 
der Arbeit vor. Das moderne wiriſchaftliche 
Leben fand ſeine breiteſte tatſächliche Grundlage 
bei den Deutſchen, Holländern und Engländern, 
bei germaniſchen Völkern. In dieſem Geiſt der 
Arbeit liegt eines der großen Geheimniſſe der ſo 
viel beſprochenen ſelbſtverjüngenden Kraft der 
Deutſchen. Wir haben alle Ürſache, die Ehre 
der Arbeit zu preiſen; denn ſie iſt zugleich die 
Ehre unſeres Volkstums.“ 

Der reinſte Spiegel der deutſchen Arbeitsfreu—⸗ 
digkeit iſt das Sprichwort, das die Auffaſ— 
ſung der Deutſchen vom Segen des Fleißes und 
dem Glück der Tätigkeit feſthält. „Friſch ge— 
wagt halb gewonnen“, ſo predigt das deutſche 
Sprichwort rührige Tatkraft. „Arbeit gewinnt 
das Feuer aus dem Stein,“ „Fleiß bricht alles 
Eis“ „Fleißige Hand bauet Leut' und Land,“ 
„Eine rechte Arbeit koſtet Armſchmalz, und nur 
um Fleiß und Müh' gibt Gott Schaf und Küh',“ 
„Raſt' ich, dann roſt' ich,“ hat ſchon Luther ge⸗ 
ſagt. Ein dem Deutſchen beſonders teures Wort 
iſt der Spruch: „Selbſt iſt der Mann.“ Er 
war die Deviſe jenes deutſchen Geiſteshelden, 
der in dunkelſter Zeit ſein Volk zum Licht führte, 
des Freiherrn vom Stein, der ihn über die Tür 
ſeines Bauernhauſes bei Naſſau ſchreiben ließ. 
Wohl weiß das deutſche Voil, daß die Arbeit 
ſauer iſt, aber auch dieſe Tatſache ſchließt eine 
gewiſſe Befriedigung ein: „Nach getaner Arbeit 
iſt gut wuhn.“ „Vor die Arbeit haben die Göt— 
ter den Schweiß geſetzt“ — dies Wort des alten 
Griechen wird volkstümlich varriiert: „aus ge— 
backenen Eiern kommen keine Hühner“; „Man 

ſchläft ſich nicht gelehrt“; „Umſonſt iſt bloß de* 
Tod, und der koſtet 's Leben.“ 

Riehl macht beſonders auf die Arbeitsſprüche 
aufmerkſam, die friſches Selbſtvertrauen auf die 
eigene Tat zuſammen mit Gottverirauen verkün⸗ 
den. Kurz und bündig heißt's mit zwei Worten: 
„Bet' und arbeite.“ Allerlei ſinnige Deutungen 
ſind von Deutſchen zu dieſen zwei Worten ge— 
macht worden. So ſagt Livius Fink von Graätz 
„Der Menſch ſoll ſich vor böſen Gedanken retten 
durch Schaffen und beten. Nämlich: daß uns 
Gott zum Guten ſtärke, darum ſollen wir beten; 
daß wir andererſeits aber auch den Teufel aus 
dem Felde ſchlagen, darum ſollen wir arbeiten.“ 
Und der Wandsbecker Bote Matthias Claudius 
läßt ſeinen Bauersmann ſingen: 

„Mir macht der Teufel keine Not, 
Ich ſchlag' ihn ſchief und krumm 
Und dreſch' und hau' und grab ihn tot 
Und pflüg' ihn um und um.“ 

Die gleiche Weigheit faſſen dann die einzelnen 
Berufe in verſchiedene Bilder. Der Bauer 
ſpricht: „Goit gibt einen wohl den Ochſen, aber 
nicht bei den Hörnern.“ Der Bauer ſagi: „Man 
muß mit Gott in die Hände ſpucken.“ 
Riehl ſchließt ſeine Darſtellang der Arbeit 
im deutſchen Volksglauben mit einem eigenen 
Erlebnis, das gerade heute tief berühren muß. 
In der Zeit der Reallion und der tiefen Er— 
niedrigung des deuiſchen Volkes ſah er ein Bild 
des alten Ernſt Morißz Arndt, „der damals wie 
ein Märchen aus alter Zeit vor unſern bebrillten 
Augen der Vergeſſenheit wieder zu entſcheiden 
begann, und der Alte hat unter das Bild den 
Spruch geſetzt: Audaces fortuna Juvat, und 
hatte ihn verdeutſcht: „Gott iſt im Schwachen 
mächtig.“ Der römiſche Spruch der Tatkraft 
übertragen in den deuiſchen Spruch des Gottver 
trauens rüttelte mich gewaltig auf, und es war 
mir von Stund an wieder, als ob ſolch deutſche 
Art doch mehr als ein Märchen ſei.“ 

So ſchließt ſich Arbeit und Frömmigkeit im 
deutſchen Bewußtſein unauflöslich ineinander, 
wie es der Spruch beſagt: „Wir ſollen arbeiten, 
als wollten wir ewig leben, und leben, als woll⸗ 
ten wir morgen ſterben.“ 

Teeabend im deutſchen Lehrerverein. 
Wir machen die Mitglieder des deutſchen Lehrer⸗ 
vereins nochmals darauf aufmerkſam, daß heute 
im Vereinslokal in der Petrikauer Straße 243 
ein Teeabend ſtattfindet. Für muſilaliſche und 
deklamatoriſche Vorträge iſt geſorgt. Beginn um 
4 Uhr nachmittags. Um zahlreiches und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird gebeten. 

Einen Familienabend zugunſten ar—⸗ 
mer Konfirmanden veranſtaliet der Kirchen— 
chor „Cantate am Sonntag, den 18. d. Mts, 
um 5 Uhr nachmittags im St. Matthäſſaal, zu 
welchem die Gemeindeglieder herzlichſt eingeladen 
werden. Das Programm iſt ſehr reichhaltig. 
Es ſind u. g. vorgeſehen: Chorgeſang des Kir⸗ 
chenchors „Cantate“, eiu Maͤnnerquartett des 
Geſangvereins „Aeol“, Violinen- und Zithervor— 
träge u. dergl. Des guten Zweckes wegen wird 
im Namen der Konfirmanden um zahlreichen Be— 
ſuch gebeten. Die Geſangbücher find mitzu— 
bringen. 

Die Stadtoerordnetenverſammlung für 
ein Bier⸗ und Schnapsverbot. In der letzten 
Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung wurde 
beſchloſſen, das Verpflegungsminiſterium um ein 
Verbot der Heeſtellung von Bier in den Lodzer 
Brauereien zu erſuchen und die ſo freiwerdende 
Gerſte in Grütze für die ſtädtiſche Bevöllerung 
verarbeiten zu laſſen. Außerdem wurde beſchloſ⸗ 
ſen, das Miniſterium zu erſuchen, die Vorräte an 
Kartoffeln anſtatt für die Herſtellung von Spiri⸗ 
tus zur Ernährung der Bevölkerung zu be— 
ſtimmen. 
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Förſters Hannchen. 
Roman von W. Norden. 

3. Fortſehung.) 

Ich weiß es wohl,“ fuhr er in wachſendem 
Igrimme fort, „daß es Zeiten gab, in denen die 
Herren Grafen ſich ſolche Scherze erlauben durften. 
Damals bedankte ſich der Bauer wohl noch gar 
für die Ehre, die ihm ſein gnädiger Gebieter 
antat. Aber die Zeiten haben ſich geändert. 
Heute ſchligt im gleichen Falle der Bauer dem 

gnädigen Hecrn Grafen in das Antlitz!“ 
Er hatte die Hand zur Fauſt geballt und er⸗ 

hoben, als wollte er ſie wirklich in das Geſicht 
des Grafen ſchleudern. 

Aber noch beherrſchte er ſich. 
Er dachte an ſein Verſprechen; die zuſammen⸗ 

ekrampften Finger löſten ſich, und ſein Arm ſank * herab. 

Unter der Beſchimpfung war Graf Artur zu⸗ 
— 8 wie unter einem Peitſchenhiebe, 

ie Flugel ſeiner ariſtokratiſchen Naſe bebten 
und ſeme Augen ſunkeliten. 

„Es könnte dem Bauer ſchlimm bekommen!“ 
ftieß er wilder Wut hervor. Uebrigens, warum 
erregen wir uns? Ich meinte es nur gut mit 
Ihnen, als ich daran dachte, die Sache beizu— 

egen. Ich hätte freilich vorher überlegen ſollen, 
wer ich bin und mit wem ich es zu lun habe. 
Fetzt weiß ich es, und daher treffen die unver⸗ 
ſchänten Worie aus Ihrem Munde wohl mein 
Ohr, nicht aber meine Ehre! Es iſt gul, die 
Sache iſt für mich erledigt. Sie können gehen!“ 

Siatt deſſen aber trat Rohde noch einen 
Schritt näher an den Grafen heran. 

„Wirklich, — kann ich gehen? Nun wohl, 
ich werde es, Herr Graf, aber vorher laſſen Sie 
mich Ihnen ſagen, daß ich jenen Scherz, wie 
Sie es nannten, fſeſt in der Erinnerung bewahren 
werde! Huten Sie ſich, Herr Graf, und denken 
Sie daran, daß dieſer Scherz“, zur Kenntnis der 
Gerichte gebracht, dem Herrn Grafen vielleicht 

ein paar Jahre ſeiner kboſtbaren Freiheit koſten 
könnte! Denn die Gerichte machen in den heu— 
tigen Zeiten zwiſchen dem Verbrecher eines vor⸗ 
nehmen und eines niedrigen Lüſtling keinen Unter⸗ 
ſchied!“ 

Das war zuviel. Das ertrug der Hochmut 
des Grafen nicht. 

„Alſo eine Drohung?“ ziſchte er. „Nun, 
laſſen Sie ſich aber ſagen, ich fürchte dieſe 
Drohung nicht! Ein Lüſtling ſagen Sie? Ja, 
wiſſen Sie denn ſo genau, ob ich nicht hoffen 
durfte, Verſländnis für meine Gefühle bei Ihrer 
Frau zu ſinden? Haben Sie noch nicht darüber 
nachgedacht, wie ſeltſam es doch eigentlich iſt, 
daß Sie die Kenntnis von jener Affäre von dem 
Stelzen⸗Martin — und nicht von Ihrer Frau 
erhielten ? 

Rohde ſtand einige Sekunden regungslos. 
Er hatte den Sinn dieſer Verdächtigung nicht 

ſogleich im vollen Umfange begriffen. 
Dann aber ging eine ſchreckliche Veränderung 

mit ihm vor ſich 
Das Blut ſchoß in ſein eben noch ſo bleiches 

Antlitz, ſein Alem keuchte, rote Wolken ſtiegen 
vbr ſeinen Augen auf und mit dem Schrei: 
„Schurke, — widerrufe! Widerrufe, — oder 

ſürzte er ſich auf den Grafen und 
ſchüttelte ihn, mit den Händen ſeinen Hals um— 
klammernd, heflig hin und her. 

Der Graf ieß zwei, drei Hilferufe aus. 

— —6 

Aber nur noch feſter packte ihn Rohde, dem ſtreiſt und war dicht neben ihrem Haupte in den 
der Zorn alle Beſonnenheit geraubt hatte. 

„Widerrufe die ſchändliche Verleumdung! 
Widerrufe Bube!“ 

Da fühlte Graf Artur, mit den Händen un— 
wirklich um ſich greifend, etwas Kaltes, Hartes. 

Es war der Kolben eines geladenen Revoloers, 
der auf dem Waffentiſchchen neben ſeinem Schreib⸗ 
tiſch lag. 

In der nächſten Sekunde krachte ein Schuß, 
dw ein gelleader, markerſchütternder Aufſchrei 
olgte. 

Zugleich fühlte der Graf, wie die ſeinen Hals 
umklammernden Finger ſich löſten und daß er 
wieder zu Atem kam. 

Rohde war es aber nicht, deſſen Bruſt der 
Schrei entſtiegen war. 

Die ihn ausgeſtoßen hatte, lehnte bleich und 
wankend an der Tür. 

Es war Gräfin Wera! 
Hinter ihr wurden die beſtürzten Geſichter 

einiger Diener ſichtbar, welche die Hilferufe des 
Grafen und der Lärm des Kampfes wie ihre 
Herrin herbeigerufen hatten. 

Der Aufſchrei hatte Rohde zur Beſinnung 
gebracht. 

Während der Graf erſchöpft in den Seſſel 
zurückiank, ſtand er unbeweglich da und ſtarrte 
düſter und mit ſchlaff herabhängenden Armen 
auf die junge Frau, die noch immer keines wei—⸗ 
teren Lautes fähig war. 

War ſie getroffen? Sollte dieſer ſchreckliche 
Auftritt doch noch ein Menſchenleben koſten? 

Doch nein. Ein Engel mochte wohl ſeine 
ſchüßende Hand über die junge Frau gehalten 
haben, denn die Kugel hatte nur ihr Haar ge— 

Pfoſten eingeſchlagen. 
Was ihr den Schrei erpreßt hatte, war die 

Angſt geweſen, dieſe Angſt, die auch jetzt noch 
ſie zu verſteinern ſchien. 

Unter dem anklagenden Blicke ihrer ſtarren, 
weitgeöffneten Augen erbebte Rohde. Das Haupt 
ſenkend, ſchritt er langſam und ohne Gruß an 
ihr vorbei. 

Die Diener wollten ſich ihm wohl entgegen⸗ 
werfen, aber auf einen Wink des Grafen, der ſich 
inzwiſchen erholt hatte, traten ſie beiſeite. 

Unaͤufgehalten kam Rohde an ihnen vorbei, 
wie im Traume durchſchritt er die Gemächer, 
durch welche er gekommen war, mit düſterem 
Antlitze und gebeugtem Rücken ſetzte er ſeinen 
Weg gegen Lindenhofen fort, unabläſſig den ent— 
ſetzten, anklagenden Blick der jungen Frau vor 
Augen, der er den Gatten hatte tölen wollen. 

So ſehr er ſich dem Grafen gegenüber auch 
im Rechte fühlte, ihr gegenüber kam er ſich ſchlecht, 
erbärmlich vor, und mit bitteren Worten klagte 
er ſich im Stillen an, daß er das Hannchen ge— 
gebene Verſprechen gebrochen hatte. 

Er ahnte nicht, wie ſchnell und wie ſchwer 
ſich dieſer Wortbruch rächen ſollte. 

6. 
Der Graf hatte die Diener ſich entfernen 

laſſen, nachdem er ihnen eingeſchärft, von dem 
Auftritte, dem ſie beigewohnt, nicht viel Auf— 
hebens zu machen. 

Es war nicht der Rede wert, hatte er ihnen 
geſagt, und er hatte nicht Luſt, ſich wegen der 
Unverſchämtheit eines halb verrückten Bauern 
Laufereien mit dem Gericht zu machen. 

GFortſetzung folgt.) 
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Die nächſten Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lungen finden am Dienstag, den 20., und Mitt⸗ 
woch den 21. Mai, ſiatt. “ Für Montag nach- 
mitiag iſt eine Sitzung des Senioren-Konvents 
der Stadtverordnetenverſammlung angeſetzt. 
TTine Warſchauer Meſſe? In maßgeben⸗ 
den Krelſen iſt der Plan entfianden, in Warſchau 
nach dem Beiſpiel von Leipzig, Frankſurt a. M. 
Syon, Niſhni-Nowgorod uſw. eine Meſſe ins Le⸗ 
ben zu ruſen. In diefer Angelegenheit fand die— 
ſer Tage im Miniſterium für Induſtrie und 
Handel eine Beratung unter Beteiligung von Ver⸗ 
tretera der Handels. und Indnſtriewelt ſtatt. 
Weitere Beratungen ſollen folgen. Zur Teilnahme 
an den Beratungen lud das Miniſterium auch 
Den Magiſtrat ein. 

Amerikaniſche Spende für die Schul⸗ 
dinder. Aus der amerikaniſchen Spende wurden 
für die ſtädtiſchen Volksſchüler 48,000 Pfd. Mehl, 
2500 Pfd Schmalz und 20.,000 Pfd. Schweine⸗ 
Aeiſchlonſerven beſſiimmt. Wie es ſich jetzt her— 
ausſtellt, iſt dieie Menge jedoch gering, um alle 
Schullinder zu bedenken. Es wurde deshalb be— 
ſchloſſen, nur den dritten Teil der Kinder zu be⸗ 
ſchenken. Da aber in vielen Schulen die Zahl 
der Kinder mehr als!/, beträgt, wurde beſchloſ⸗ 
ſen, in dieſen Schulen die Ration von 6 Pfund 
Rehl, /, Pfd. Schmalz und 2i, Pid. Fleiſch⸗ 
konſerven zu verringern. Das Weizenmehl iſt 
vedeutend dunkter als das bisher zum Verkauf 
Zelangte amerikaniſche Mehl. Die amerikaniſche 
Febensmitſelmiſſion gab die Erklärung ab, daß 
dieſe Sorte Mehl von den amerikaniſchen Polen 
zetauft und micht eiwa unterwegs mit minder— 
twertigem vermiſcht worden iſt. 
Kein Feit da. Wie man uns mitteilt, er⸗ 

hielten die Kooperativen deshalb kein Fett, weil 
die Transporte aus Danzig zeitweilig eingeſtellt 
ſind. 
280000 organiſierte Verbraucher. Nach 
den Angaben der ſtädtiſchen Verpflegungsdeputa⸗ 
tion zählen die 104 regiſtrierten Kooperativen 
64 144 Muiiglieder, die mit ihren Familien 
230 928 Kopſe ſiart ſind. 

Abſtempelung der Tierhäute. Das Ver— 
pftegungsminiſterium bringt zur öffentlichen 
Venntuis, daß der in 8 Vder Inſtruktion zum 
Detret des Mtiiniſterrats vom 7. Februar 1919 
vorgeſehene Termin zur Abſteipelung ausge— 
arbeiteter Häute, die ſich in den Läden und 
Vagern von Kaufleuten befinden, bis zum 
15 Juni 1919 veriängert wird. Alle Kaufleute 
find verpflichtet, ſoäteſſens bis zum 1. Junm 1919 
dem Verpflegungsreferenten von ihren Lagern 
and Läden ſertiger Häute unter Angabe der ge⸗ 
nauen Benennung der Firma, der Ädreſſe, des 
dagers oder Ladens und der Menge der in ihrem 
Beſitz befindlichen Häute mit genauer Spezifi⸗ 
zierung und Einteilung in Sorten Mitteilung zu 
nachen. Die Abſtempelung der Häute bezwecht 
keinerlei Requiſitionen oder Konfiskationen und 
wurde zu dem Zwecke eingeführt, um den Ver⸗ 
kehr auit Häuten zu regeln, Bis zum 15. Juni 
1819 nicht abgeſtempelte Hänie unterliegen im 
Sinn der obigen Inſtruktion der Konfiszierung 
vhne Eniſchädigung. 

Verſiegelte Wuchererlager. Die Eikun⸗ 
dungeabte lung des Auutes zur Bekämpfung des 
Wuchers und der Spekulation entdeckte die 
ſogenden Wuchererlager: in der Pulnoenaſtr. 12 
ber den Brudern Roaͤbinowicz, wo 10i/, Säcke 
Zeffee und 5 Kiſten Tee im Werte von 60 000 
Mark geſunden wurden; bei Weiß auf dem 
Aulten Markt 12 wurden 4 Säcke Kaffee beſchlag— 
nahmit; in der Rzgowſtaſtraße 1 wurde eine ge⸗ 
heime Seiſenſiederei einer Frau Dobra Hye 
geſchloſſen. 

Perſönliches. Vizepräſident Faterſon und 
Schoͤffe Kafſante haben ſich in Finanzangelegen⸗ 
heuen nach Warſchau begeben. 

Bom Schulrat. Gemäßz dem Beſchluß des 
Schurats der Siadt Lodz ſchritt die Qualifika⸗ 
tienskommiſſion des Schulrats bereits zur Durch⸗ 

tder Angelegenheit der Beförderung der 
rer bis zur achten Kategorie im Sinne des 

Arutels 14 des Dekrets über Stabiliſation der 
Schulen. 

Ausſchuß der Vormundſchaftsräte. Am 
ennersiag fand eine Sitzung der Verwaltung 

des Rusſchuſſes der Vormundſchaftsräte der ſtäd— 
ſchen Volkoſchulen fſtaſt. Der Ausſchuß be⸗ 
ſchloß, für den Beſuch der für die, Schulkinder 
deranſtalteten Nebelbildervorträge ein geringes 

trittsgeld zu erheben. 
Ein Rieſen-Banknotenfälſcherprozeß. 

Die Angelegenheit der Fälſchung von 50- Mark⸗ 
nknoten hat einen geradezu ungcheuerlichen 

NAmjang angenommen. Bisher verhaftete die 
olizei 114 Perſonen, die in dieſe Sache ver⸗ 

en ſind, ſei es, daß ſie ſich ſeit der Herſtellung 
der Falſchſcheine beſchäftigten, ſei es, daß ſie ſie 
un Umlauf ſetzten. Richt nur Lodz, ſondern auch 

Nachbarſiädte Zgierz, Pabianice, Konſtan— 
e Alexandrow, Brzeziny, Tomaſchow ſind 

die Angelegenheit verwickelt. Wenn alle 

0 

Zeugen, die, in der Vorunterſuchung verhört 
wurden und deren Zahl gegen 300 beträgt, vor 
Gericht geladen werden, wird die Verhandlung 
ungefähr? Wochen dauern. — 

Neue Unruhen der Arbeitsloſen. Vor— 
geſtern gegen 9 Ühr früh verſummelte ſich vor 
dem ſiaatlichen Arbeitsvermittlungsamt in der 
Petrikauer Str. 150 eine große Menge Arbeits⸗ 
loſer, die durch Anhalten den Straßenbahnwagen 
gegen den Arbeitsmangel demonſtrierten. Polizei 
traf ein und vertrieb die Demonſtranten, wobei 
einige Schreckſchüſſe abgegeben wurden. Es 
wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen. 

Der Bahnverkehr wurde vorgeſtern weder 
in Warſchan noch in der Provinz unterbrochen. 
Auch in den Eiſenbahnwerkſtätten wurde normal 
gearbeitet. Es wurde nirgends der Verſuch ge⸗ 
macht, einen Streik hervorzurufen. 

Beſtraſte Milchpantſcher. Vorgeſtern er⸗ 
hielt die Kreispolizei36 Beſehle zur Einziehung 
Lon Strafen, mit denen die Einwohner der Um⸗ 
gegend für Milchfälſchung belegt, wurden. Die 
Hoͤhe der Strafen beträgt 50 bis 200 Mark. 
Außerdem zahlen die Schuldigen die Koſten der 
Unierſuchung der Milch. 

Der bei Rzgow gefaßte VBandit, der einen 
Selbſimordoerſuch Lerübte, ſtärb im Hoſpital in der 
Drewnowflaſtr., ohne das Bewußtſein erlangt zu haben. 

Vereine und Verſammlungen. 
Der evang.⸗luth. Juuglingsrerein der St. 

Trinitatisgemeinde hält ani, morgigen Sonntag um 
Fhr nachen. un Vereinslokale, Luͤifenſtraße 12, die 
außerordentliche Generalverſammlung, im 2. Termin 
mit folgender Taacesordnung ab: Bekanntgabe des 
Vrotokolls, Rechenſchafisbericht, Ergänzungswahlen in 
die Verwaltung und Anträge. Die Verſammlung iſt 
ohne Rückſicht aͤuf die Zahl der erſchienenen Mitglieder 
beſchlußfähig. 

Verband der ſtädtiſchen Beamten. Am Mitt⸗ 
woch, den 14. Mai, ſand ein Ausflug der ſtädtiſchen 
Beaumten nach dem Schlachthauſe ſtatt. Erklärungen 
erteilte Herr Ziemiauſki. Am Sonntag um 10 Uhr 
morgens' ſindet eine Beſichtigung des Elektrizitätswerts 
ſtatt Euſchreibungen ninimt die Kanzlei des Verbands 
Peirikauer Str. 83) heute von Ui/ bis 4 Uhr nach⸗ 
mittags entgegen. Treſſpuntt vor dem Gebäude des 
Elektrizitätswerks, Targowaſtr., um 95/, Uhr früh. 

Letzte Nachrichten. 
Um Polens Grenzen. 

Generalſtabsbericht vom 16. Mai. 
Galiziſche Front: Oeſtlich von Lemberg 

griffen ſtarke ulrainiſche Abiteilungen Kamienopol 
und Pruſy an und vermochten unſere Abteilun⸗ 
gen für nur kurze Zeit herauszudrängen. Durch 
einen ſchneidigen Gegenangriff wurde der Feind 
zurückgeworfen, wobei er ſchwere Verluſte erlitt. 
Ver der Abweiſung des geſtrigen Angriffs der 
Utrainer auf Sokoiniki zeichnete ſich beſonders 
unter der Führung des Leutnants Wrazej das 
3. Bataillon des 5. Feldartillerie-Regiments aus, 
das. nachdem die Munition verſchoſſen war, in 
Schützenlinie zum Gegenangriff überging; es be⸗ 
ſetzte das Vorwerk Harajec, wodurch es den rech⸗ 
leu Flügel der gleichzertig am Kampfe teilneh— 
menden Infanierie deckte. An dem Gegenangriff 
beteiligte und zeichnete ſich auch die heldenmütige 
Beſatzuͤng von Leibberg mit 3 Polizeikompaanien 
und einer Kompagnie der Frauenlegion aus. In 
den geſtrigen Kämpfen ſtarb den Heldentod der 
Führer des 10. Regiments Major Stronſki. 
Der Feind erlitt große Verluſte an Toten und 
Verwundeten. Unſere Verluſte ſind unbedeutend. 
Fs wurden Maſchinengewehre erbeutet und 
115 Gefangene gemacht. 

Wolyyniſche Front:; Nach erbitter⸗ 
tem Kampf eroberten unſere Abteilungen das 
ftark befeſtigte Dobroſin, nordweſtlich von Jul⸗ 
kiew, und Turynka, nordöſtlich von Zulkiew. Im 
Laufe der Nacht wurden Wielkie Moſty erobert 
und' Solal beſetzt. Kryſtynopol iſt gleichfalls in 
unſerer Hand. Südöſilich von Wladimir-Wo—⸗ 
lynſt beſetzten unſere Truppen die Linie Gro⸗ 
chow ⸗Swiniuchy —Linjow. 

Litauiſch-weißruſſiſche Front: Un—⸗ 
ſere Abteilungen beſehten im Angriff Wielkie 
Gedrojcie. Der Feind erlitt hier ungewöhnlich 
ſawere Veriuſte: an 500 Tote und Verwundete. 
Im Abſchnitt nordöitlich vo. Wilna beſetzten wir 
Rowoswienciany und Inturki. Der Feind zog 
fich in Panik zurück. Es, wurde ungeheures 
Eifenbahnmaterial und Maſchinengewehre er⸗ 
beutet und gegen 100 Gefangene gemacht. Bei 
Viilejkow wieſen wir ohne Verluſte zwieſache 
Angriffe des Feindes ab, wobei wir Maſchinen⸗ 
gemehre erbeuieten. Nördlich von Mir drängte 
unfere Kaballerie den Feind aus Derowna zurück. 
Im Ubſchnitt von Pinſk keine Veränderungen. 

In Vertretung des Generalſtabschefs 
Haller, Oberſt. 

Poſener Bericht vom 15. Mai 
Nordfront: An der ganzen Front nachts 

ſtarkes Maſchinengewehr und Gewehrfeuer auf 
unſere Poſten. Bei Kwarg wurde eine deutſche 
Patrouille abgewieſen; ſonſt Ruhe. 

Weſtfront: Bei Zatum, Kolno und Wen⸗ 
gielno Patrouillenſcharmützel. An anderen Ab⸗ 
ſchnitien Gewehrfeuer. 

Südfront: Ruhe. 
Poſener Bericht vom 16. Mai. 

Nordfront: Am Nachmittag und in der 
Nacht Feuer ſchwerer deutſcher Artillerie und 
Hiinenwerſer auf unſere Stellungen bei Bro⸗ 
niewo, Milow, Dobrogoezez und Tarkow. In 
Tar ow und VDobrogoszez wurden durch die Be⸗ 
ſchießung einize Geoaude beſchädigt. Im kuj a⸗ 

wiſchen Abſchnitt die ganze Nacht hindurch 
Paſchinengewehrfeuer. An anderen Abſchnitten 
Ruhe. 

Weſtfront: Zwiſchen der Warthe und 
Oder lebhafte Tätigkeit deutſcher Patrouillen. 

Südfront: Außer Pairouillenſcharmützeln 
an allen Abſchnitten Ruhe. 

Generalunterleutnant Wroezynſki, 
Chef des Stabes. 
Gerüchte. 

Poſen, 16. Mai. (P. A. T.) In Allenſtein 
iſt das Gerücht verbreitet, daß Polen Deutſch 
land den Krieg erklärt habe (2.. Daraus iſt zu 
erſehen, daß unter den Deutſchen große Nervoſi- 
tät herrſcht. In Szezytno war das Gerücht im 
Umlanf, daß die polniſchen Truppen die Grenze 
des Maſurenlandes überſchritten hätten und ſich 
bereits in Mubork und Soldau befänden. Die 
Deutſchen befürchten, daß die Polen ſengen und 
morden werden. 

Poſen, 16. Mai. (P. A. T.) In den Blät⸗ 
lern Oſtpreußens rufen die Deutſchen zum Ein— 
tritt in die Freiwilligenkorps auf, die gegen die 
Polen vorgehen ſollen. Die Bekanntmachungen 
ſind von den preußiſchen Führern Görtz, Petſch, 
Maas und Lettow Vordbeck unterzeichnet. In einer 
der Bekanntmachungen iſt geſagt, daß demnächſt 
zablreiche Fheger über Oſtpreußen erſcheinen 
werden, die ruhige Dörfer und Städte mit Bom— 
ben bewerfen wollen. Es ſollen ſich daher Ar— 
tilleriſten und Schüten zur Beſchießung der Flug— 
zeuge melden. Solche Bekanntmachungen ruſen 
eine leicht verſtändliche Beunruhigung und ſogar 
Panik hervor. Die Bewohner Oſtpreußens packen 
bereits ihre Sachen und reiſen ab. Geſtern näch— 
tigten auf dem Bahnhofe in Allenſtem ſehr viele 
deutſche Familien aus der Gegend von Szczymmo, 
die nach dem Innern Deutſchlands abreiſen. Die 
Reiſenden erzählen Wunderdinge von einer her— 
annahenden großen polniſchen Armee, die ſich 
bereits in der Nähe Oſtpreußens befinden ſoll. 
Wie bekannt, ſtehen die Abteilungen der polni⸗ 
ſchen Armee in Chorzelce und Myszyniec. 

Ein neuer Streik. 
Teſchen, 15. Mai. (P. A. T.). Das Kra⸗ 

kauer Preſſebiüro meldet: Am Dienstag traten 
im Oſtrower Revier in den Gruben „Ortowe 
Lazy“ und „Pietwalda“ die Bergarbeiter in den 
Ausſtand. Um Mittwoch wurde um 4 Uhr jfrüh 
die tſchechiſche Beſatzung in Michalkowice alar⸗ 
miert. Die Soldaien beſetzten ſofori die Grenzen, 
um zu verhindern, daß die Bergleute in den be⸗ 
nachbarten Gruben den Betrieb lahmlegen. Den 
Streikenden gelang es jedoch, den Kordon zu 
durchbrechen. Gegen 1000 Bergleute marſchierten 
auf Michalkowice. Cyarabieriſuüſch iſt, daß die 
Bergleute und Soldaten ſich genenſeitig grußten. 
Darauf zogen die Streikenden nach, den Gruben 
„Piotr Michal“. Nachmttags verſuchten ſie in 
Oſtrau einzuͤdringen, wurden jedoch vom Militär 
an der Bruͤcke vor der Stadi aufgehalten. Es 
iſt anzunehmen, daß der Streik längere Zeit 
dauern wird. Die tſchechiſchen Zeitungen wätzen 
die ganze Verantworiung auf die Polen. 

Die Pariſer Beratungen. 
Paris, 16 Mai. (P. A. TPoſener Funk— 

ſpruchj. Die Premiers der amerikaniſchen, eng⸗ 
liſchen. franzöſiſchen und italieniſchen Regierung 
haiten geſtern vormittag längere Beratungen 
uͤnter dem Vorſitz Wilſons. Der Fünſerrat ver— 
ſammelte ſich Dienszag nachmittag, um ſich mit 
der Feſtlegung der Grenzen Bulgariens zu de— 
ſchäftligen. Die drei letzten deu ſchen Noten, die 
von Vrockdorff Rantzau überreicht wurden, wur⸗ 
den an die Kommuſionen jſür Grenz⸗ und für 
Gebietsfragen, ſfür Kriegsſchäden und für Wirt⸗ 
ſchaſt überwieſen. 

Wien, 16. Mai. (P. A. T.). Das Kor⸗ 
reſpondenzbdüro melret aus Paris: Der Vierrat 
ſchuf 13 Abteilungen, zu deren Beſtand die De— 
legierten der 5 Großmaͤchte gehören und die über 
die von den Deutſchen gemachten Vorwürfe gegen 
den Vertrag beraten ſollen. 

Paris, 16. Mai (P. A. T.). Clemenceau 
empfing geſtern vormittag Orlando und Sonmo. 
Der Empfang der öſterreichiſchen Dele⸗ 

gation in Paris. 
Wien, 16. Mai. (P. A. T.) Das Korre⸗ 

ſpondenzbüro meldet aus Paris: Der Empfang 
der öſterreichiſchen Delegauon in Paris haite 
mehr oder weniger dieſelbe Form wie auch der 
Empfang der deutichen Delegation, obgleich die 
Begrüßung in ſreundſchaſilichen Worten erfolgte. 
Auch die Behandlung der öſterreichiſchen Dele⸗ 
ga ion iſt weniger ſtreng nud iſoliert und nicht 
ſo genau. Man meint, daß die öſterreichiſchen 
Delegierten den Vertrag vor den drutſchen Dele⸗ 
gierten unterzeichnen werden. 
Die Frage des Saarbecker Kohlenreviers. 

Nauen, 16. Mai. (P. A. T. Poſener Funk. 
ſpruch). Die deutſche Delegation iſt bereit mit 
der Entente über das Thema zu verhandeln, auf 
welche Weiſe die vernichteten Kohlengruben in 
den früher von den Deuiſchen beſetzten Gebieten 
zu erſetzen wären. Sie ſchlägt die Ueberweiſung 
der Kohlengruben im Saarbeken an Frantreich 
für ſo lange Zeit vor, bis die vernichteten fran⸗ 
zöſiſchen Gruben wieder in Beirieb geſetzt ſind, 
weiterhin ſchlägt ſie die Lieferung von Kohle aus 
dem Ruhrgebiet vor. 

Die Blockade ſoll aufgehoben werden. 
Wien, 16. Mai. (P. A. T.) Das Korre— 

ſpondenzbüro meldet aus Paris auf Grund einer 
Reutermeldung: Der Oberſte Rat der alliierten 
und aſſoziterten Regierungen bringt zur Kenninis, 

daß er die Anordnung herausgegeben habe, ſo— 
fort nach Unterzeichnung des Friedensvertrages 
durch Deutſchland die Blockade aufzuheben. 

Beſetzung Schleswigs durch engliſche 
Watroſen. 

Paris, 16. Mai. (BP. A. T. Poſener Funk 
ſpruch.) Der Rat der 5 Miniſter des Auswär⸗ 
tigen der Großmächte faßte den Beſchluß, daß 
engliſche Marine die Ruhe und Ordnung in 
Schleswig aufrechterhalten ſolle. Die engliſchen 
Muaͤtroſen werden Schleswig für die Zeit der 
Räumung und Voltsaoſtimmung beſetzen. 

Liebknecht⸗Luxemburg⸗ Prozeß. 
Berbin, 15. Mai. Im Prozeß gegen die 

der Tölung Karl Viebtnechts und der Roſa Vuxem⸗ 
burg Schuldigen, der mehrere Tage gedauert hat, 
fällie das Gericht nach viereinhalbſtundiger Be— 
ratung ſolgendes Urteil: Es wurden verurteilt 
der Jäger Olto Runge wegen Wachtvergehens 
im Felde, verſuchten Totſchlages in Verbindung 
mit Hejahrlicher RNorperverietzung unter Mißbrauch 
der Dienſtwaffe in zwei Fallen, in einem Falle 
in Tatemheir mit erſchwertem Wachtvergehen im 
Felde, zu zwei HJahren Geſängnis, zwer Wochen 
Haft, der Ängetlagte Oberleuinanr Kurt Bogel 
wegen erſchwerten Wachtvergehens im Felde in 
Taleinheii mit Mißbrauch der Dienſtgewalt und 
vorſäglicher Falſchmeloung zu zwei Jahren vier 
Weonaten Geſanguis und Dienſientlagung. Fer⸗ 
ner wurde verurleilt der Leutnant der Reſerve 
Rudoiſ Lüutmann zu ſechs Wochen erſchwer⸗ 
tem Slubenarreſt. Von der Anklage des Mordes 
wurde er freigeſprochen. Die uͤbrigen Ange⸗ 
klagten, Kapitanleuluunt Horſt von pflugt⸗ 
Hartrung, VDoerleumaunt z. S. Urrich don 
Riuttoen, Veulnant z. S. Heinrich Strege, 
Veuimant z. S. Bruno Shulnz uno Haupimann 
Heinz von Pfhugt-Partrung wuroen frei— 
geſprochen. 

Kirchliche Nachrichten. 
Ehriſtuiche Gemeinſchaft. 

Kosciuſzto Alee 51 Promenadenſtraße Nr. 
Sonntag, den 18. Mai, 7/, Ahr 

Evangelijationsvortrag. 
7t/Uhr eontag, den 19 Mai, 

Jungmannerſtunde. 
den 22. Mai. 7 Uhr 

11). 
abends: 

abends: 

Vonnerstag, 
Bibelſtunde. 

abends: 

Baptiften⸗Kirche, Nawrotſtraße. 
Sonnliag, vorm. 10 Uhr: pPpredigtgottesdienſt. 

Predigtgottesdienſt. Stadt⸗ 
Prediger J. Feſier, 

Btachmtliags * Uhr: 
miſſionar R. Jordan. 

JIm Anſchluß Verein junger Wänner 
und Jungſrauenverem. 

Montag, abenos 7 Uhr: Gebetsverſammlung. 
VBonnerstag, nachm. 4 Nhr: Flauenverein. 

abends 7 Uhr: Bidbelſtunde. 

Baptiſten⸗Kirche, Rzgowſta⸗Straßze. 
Sonntag, vorn. 10 uhr: Predigtgottesdienſt. 
Nachmitlags 4 Uyr. Predigtgottesdienn. 
Monlag, nachm. 4 Uhr: Frauenverein. 
Dienstag, abends 7 Uyhr: Gebetsverſammlung. 
Freitag, abenos 7 Uhr: Blvelſtunde. 

Betſaal der Bapen, Baluty, 
ꝛlexandrowjta⸗Straße 60. 

Sonnrag, vorm. 10 Uhr: Predigtgottesdienſt. 
Nachmitlags 4 Uyr: Predigtgottesdienſi. 
Meitlivoch, nachmittags 4 Uhr: Bibelſnunde. 

Adventiſten⸗ Gemeinde. 
Andrzezju⸗Stratze Nr. 19, Hof, links J. 

Oeffentriche Vorträge: 
Sonnlag, den 18. Miai, abends 6 Uhr: Thema: 

„Das untrugliche prophetiſche Wort.“ 
Mibtwoch, den 21. Vtai, abends 7 Uhr: Thema: 

„Wer bleibl Sieger und Erbe im Reiche Gottes?. 
Sonnabend, den 24. Mai, 10 Uhr vormittags, Got⸗ 

tesdieuſi. 
Jebecmann willkommen! Eintritt frei! 

Chriſtliche Berſammlung. 
petritauer Siraße 190. 

Sonuntag, vormitiags 10/, Uhr: Gottes dienſt 
für Glauvige. 

Sonntage, nachmittags 3 Uyr: WTvangelifa⸗ 
tionsvexrſammlung. Jedermann willkommen. 

Wrttwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde. 

Warſchauer Börſe. 
Warichuu, 16. Mai. 

16. Mai. 15. Mai 
6/0 Oblig. der Stadi 183 00 0 - 76 

Warſchau 1910/ 10 194. 75 - 193 — 1i94. 00- 2 
B/ dDl.d.Si.Warju, 

IMVMII. au] Vii. Iv — . — 96 
dꝰ/ Obl. der Agtai 

dunt au) Mit. 100 
�/ꝰo Planobcieſe de. 184 75 -69- 60 

Agraurd. A. und b 193. 00 50 143 76 50 - 00 
192 75 

40/0 Pſandbrieſe de. 
Agturd. a. uno b 

d ꝯ /Planoor. der Si 
Daulſquu auj M. 200.25-00 - 199.70 - 872. — 
BuVb und 1000 199.756 200. 0- 12 

a/ / Pſunod. der Oi 
warſchau au] M. 
suodo und t0ο 182.50 —.— 

Frants 263 25 268 — 264 - 266 
270 

EGEEleinbiletts) 265 266 -258- 259 
-260 

Pfund Sterling 71. 50 72. 00. 25. 75 —. 
Dollar — — — — 
Hutentubel 100 122. 00 - 120. 00 115. 00- 116.75 - 

und Vrer 120. 59 116.0) 

Dumarudel 1000-eir 70. O0- 72. 60 71 066.50 -70 
r 

Dumarubel 280er —. - —.— 

eroner 50. 00-20- 30- 4 40.40 

Heiauoegeber une verantworilicher Sanniten1 
Hane Krrete, Laodz. 

Deuct „VLodzer Freie Preſſe“, Peiritaurr Siraße 86. 

— 



Lodzer Freie Preſſe — Sonnabend den 17. Mai 1919 

Schmerzerfüllt teile ich hierdurch mit, daß mein inniggeliebter Gatte 

Otto Stege 
nach langem ſchmerzensreichen Leiden am Donnersltag, den 15. Mai, im Alter von 41 
ergeben in den Willen des Herrn, ſauft verſchieden iſt. 

Jahren, 
Die Beerdigung meines teuren Entſchla— 

fenen ſindet Sountag, den 18. Mai, um',2 Uhr nachmittags von der Zgierzer Baptiſten⸗ 
Kirche aus, auf dem Friedhofe der Baptiſten— Gemeinde in Zgierz ſtatt. 

3gierz, den 16. Mai 1919. 

1431 
Die tieftrauernde Gattin 

Wanda Stege geb. Beyer. 

Gott dem Allmächtigen hat es 
gefallen, unſer liebes Söhnchen 
und Brüderchen 

—F — — AMa: im zarten Alter von 79. Jahren am Freitag, den 16. Mai nach 
kurzem, ſchwerem Leiden in die Ewigkeit abzurufen. 
lichen Kindes findet Sonntag, den 18. Mai, 
Zielona-Straße 14, 

—— 

beſellſchaft ſür handelsgürtnerei 
in Lodz, 

Dzielna⸗Straße Ar. 25 

758 28 ĩ —* r 
Zahnärztliohs Minik, Nawrotstr. 4 

Zahnziehen⸗ Nervenziehen un:d Zähnebohren 
23 b, W uerzeu * ſcor —1* 

—X Arno Dietel — 
Petrikauer Straße —8 

Geſchäftszert von früß 8 bis abento 7 in ur. 
Sonntags geſchloſſen. 83 

———— können Sie verdien en, 
wenn Sie in der 

Lodzer dteien Preſſe 
inſerieren! 

—— — — — 

aus auf dem alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 

a) führt eine Kauſ- und Vertaufsabteilung für 
ſämtliche Gartenerzeugniſſe, 

6) nimmt Beſtellungen auf nenzeitlicheGärtnerei— 
maſchinen und Kunſtdünger entgegen, 

c) lieſert auf vorhergehende Beſtellung Gemüſe. 

Die Beerdigung unſeres unvergeß 
um 3 Uhr nachmittaas vom Trauerhauſe, 

Die tiefbetrübten Eltern 
Maximilian Seidel u. Zrau, geb. Maeder. 

— 
X — — 

Fenſer — 
für Dach-Vergüaſungen uſw. 

T. HANE IT, Banmgtericien ind Jatglas, 
—8 
252 

—A —17. 

Wegen Aufgabe einer Billard-Akademie ſtehen zum 
Verkauf: 

8 Billards (Fabrikat Dornfeld) 
2 F (engliſch Match — 

mit allem Zubehör. Sänitliche Billards ſind wochh ſehr gut ealten. 
Räheres iſt zu erfragen bei 

Ouufry Gertner, Cafe Nowy Swiat, 
Poſen, Kantakaſtraßte 80. J Fahirad 

ſtüme zur Anfertigung zu in gutem Zuſtande zu verkeuſen. 
mäßgen Preiſen. 1378Zu erfragen Neue Jarzewſta 0, 

—— — — 
Zu dem am Sonnabend, d. 17. d. Mts. 
pünktlich d Uhr abends im Saate des Muſikvereius „Grand⸗ 
Hotel“, Eingang Krutka⸗Straße, 3. Etage (Fahrſtuhl) zu 
Gunſten des Heims für obdachloſe evang. Kinder, Wul—⸗ 
czaufka⸗Straße Rr. 253, ſtattfindenden 

—IIIDAI 
unter Leitung des HKepellmeiſters Herrn Tauſig mit intereſſantem 
reichhaltigem poe mnu erlaubt ſich ergebenſt kinzuladen 

der Vorſtand. 
Eintritislarten im Vowerkauf zu 10.—, 6 —, J.- Martk in 

der T Asen Handlung des Herrn Arno Dietel, Petnitauet Straße 
5009) Nr ſgyq “und'am i7.“ an det —A zu haben. 

—8 J Lodzer Sort— * Turn-Verein. 
Am Sountag, den 18. dſs. Mts. 

um Uhr nachm. in der Turnhall an der Zakoutuaſtraße Nr. 8 

2 Großes 

I 
Scheibler' ſchen Raveue unter Leitung des 

Kapellmeiſters A. Tonfeld. 
Alle Freunde und Gönner des Vereins verden höft. eingeladen. 

55 Die Verwaltung 

Muſik der 

WRWRR uſon, 
Am 17. Mai. dſs. J. um 7 Uhr abends ſindet die 

Fröfſuung des neuen Hereiſzlduls 

werden angenommen zam ula 
jaſſonieren nach der neußlen Mode. 
N. Eckert, Sienkiewiczſtr. 29 
1 Etock, Front rirchts 518 

Innohlörheſher 
Steuerdeklare tionen 
vpromb; 
149 

erden 
und bellig ausgeſührt bei 

Alois Balle 
Petrikauer Ztrede 85. 

Junge Deutſche 
werche enu: aine in den Vanbes 
orachen umd in'dee Maßt beſitzi 
fucht 2* ung zu KAindern, two 
müglich auſ« vLand. Di. erbeten 
unier * 5. ir die 
Croed. dis. Bi 140 

Durchaus tüchtige 
Taoaillen-⸗ 
BRäherinnuen 

ſiy ſcioct meden 
Nadwanikaſtr. 10. 

rnn: ounne 

ven alleinite! n derrn gehucs 
Coj. unter . 162* un dier 
Frbede die Bi. erocten. 141 

— — 

an der Przejazdſtraße Nr. 5 
als Herrenabend ſtatt, der die Herren Mitglieder einladet 

der Vorſtand. 
Durch Mitalteder eingejführte Güſte wiſtlowmen. 

F zu 
1415 

Kantor — — — 

Soprzialarzt 
it haute u. O cnetije atanten 
——— Straße OAr. 144, 

Ece der Ebaugeliſchen Scetratze 
Behandlineg init Rüntgenſtrahlen u 
Tuarzlicht Haarausjall). Elektri⸗ 
ſation ui. Maſſage (Maͤnner⸗ 

Ind ſin 
werden auf erſte Hpothet 
lichſt bald geſucht. Cif. 
„P. 18. 14018 in der Frved. 
— derzulegen. 

121 

mög⸗ 

unter 
dĩe 

149 J 

Nu mieten oder zu kanfen 
geſucht 150 Stühle, 39 Fau 

ſuwachc). rantnemo ang von teuiſſes und ein Pianing. Zuer- 
u Lamme S—V iahren Radwaufſka I1, W. 14. 

1419 

o ne W. Kotzin 
Vetrikauer Strafze 71 

empfüngt 374 
era⸗ unb Lungenkranke 

Laboratorium 
Nagiſtet N. Sohatz 

Petrikaner Straße 37, 
Augalyſen/ mediciniſch-techniſche 
Harn-VBlut) u. ſ. w. 1364 

Der älteſte Feldſcher 

lözef Abramowierz 
iſt aus Rußland zurückgekehrt. 
Während der Abweſenheit arbei— 
tete er in Feldhoſpitälern, leßz— 
tens im Städtiſchen Hoſpital in 
Ohejſa. Wohnt Petrifaner Str. 42. 
Empfüngt ꝛrante von 8ÿ109 und 
von 426 Uhr. 1434 

geſucht: oie 
Wohnung? 9— ter Bequemlichteiten' im Een:um 9 
Stadt GPetrikauer oder Neben. 
ſtraßen) per bald oder 1. Juli 
Angebote erdittet Weterſilge, 
Petrikauer 93. 151 

« 

324 Zimmer 
mit elettr. Beluchtung vom 1. Juli. 
Off. unter „1435* an die Exped. 
dſs Bl. erbeten. 1335 

I 9 dlet 

zur AKÄushilſe für ſofort geſucht 
bei Zerfaß, Alexander⸗Straße 
Nr. 86. 1427 

Wartihau, 0 
mit Auid: al Sauver; 

na gekanft. 
uße 103, W. 11. 

— 

— 
—e 

— 

—— ing I8. 1:21. 

DeEine F — 
Einrichtung 

ofert zu verkaufen 
Nawrotſtr. 82 

28* cii o Nalbes 

criragen 

in guiernu 
Woegneruraſie 9. 

Eine Ieh⸗Nomgel 
Aungude zu vertaufen. 

1412 

ei —B WBe: t ſtelle 
ieiltiffen 

kauer Str. 145, Siod rechts. 

I belluuſen 
mit Matratge un 

iür 156 ME. Petri⸗ 

Geſucht! 
ſolide 912346 Arbeit un M öbel gutee Ien zu 

ver!aufen. gu Hrechen van 10 bis 
Uhr. Nawrot 27. 1426 

Möbel 
Bettſtellen mi Mairazen, Schränke. 
Wäüſcheſchranuf, Tiſch, Stühle, Salon⸗ 
möbel, Kommode, Säulen, Kredenz 
biſſig 
W 

zu penaufen. Karolg 8 
.14. Uinte Qrieine, 1St. Aäα 

Srghiegene 1422 

Möͤöbel 
ſind wranoerungenatter zu ver 
kauſen. 
O Quergeb 

Targowaſjtraße Nr. bl, 
äud 2 Stock, Wohg. 68. Karbid! 

in Klein- und Großvertauf billig 
abzugeben. 

Jutlg.junge Dame 
jucht Stellung als Kaſſiererin oder 
im Büro, hier oder nach aus— 

M. Holzmann, Rawrotſtr. 8. Wohnung 24. 1436 

wärts. Ge eil. Off. unter „Z. B DeutſcheGenoſſenſchaftsbank 
1406* an die Exped. dſs. Blatter in Polen, 
irbeten. 1406 Petrikauer Straße 100. 

Ein möbliertes 

Zimmer 
mit elektr. Licht zu vermieten. 

Widzewſtaĩtr. 135. 1401 

Zinsfuß bei: 

———pſi Deuthch 

Aktien-Geſellſchaft 

— —0- c 

Lodz, Petrikauer Straße 100 

Annahme von Spareinlagen 
täglicher Kündigung 3*290, 3monatlicher: 

Cröſfnung v. Scheck Konten. Aktienkapital 2 Millionen M. 

benoſſenſchaftsbank in Polen 
s.0, bmonatlicher 400 

j 

Sonnt 

— 

—R 

en 
Die Frie— 

und Deutſchl 
unter denen 
mit dem n— 
Frieden ſchl 
Meldungen; 
reichen, ſchei 
ſein, dieſe 
ſie den 14 
zuſprechen 
beſtimmungẽ 
nalen Zugeh 
Kundgebungẽ 
tiſchen Part 
den Frieden 
worden und 
ihr „Anar 
und kann es 
60 Millione 
zu Sklaven 

Der Fr 
Miniſterprä 
um einige 
Premier Lle 
das deutſche 
dre Einſ: 
Hoffnungen 
Ungerechtigk 
gekommen, 
von 53 250 
ein Zehntel 
lands. Aus 
Bodens ſoll 
den werden, 
bleiben oder 
ziger Gebiet 
faßt, wird 

unter polni 
litiker finder 
nicht gerech! 
getäuſcht. 

Unzufrie 
einmal weg 
ſpruchen, da 
aus demen 
land, Fran 
man ſich 
Frankreich 
klagt, wie 
Zuftand der 
nerunger 
es auch hir 
ſche Verbün 

Unzufrie 
Sozialiſten, 
und andere: 
erblicken, ur 
hat ſich in 
nichts zu w 
den von Cl 

Unzufrie 
Schantungf 
friedene ge 
Rußland 
densbeſpred 
obwohl es 
den manen 
jahren ſtar! 
ſtimmen ge 
Vertrageb 
Türkein; 
diejenigen: 
Ausarbeitu 
allgemeine 
Gerechtigke 
Es iſt klar 
zont nach 
ſchaffen w 
muß mit d 
zahlreichfte 
iſt das nic 
geſtellt, di 
dert und: 

obietsteile l 
läufig befſt 
der keinen 
es wird 

timme u 
viſektion 3 
e 

ieſe 
Preſſe wie 


